
Miıt dem Aufruf einem weltweıten Gebetstag für Südafrıka ist ıne NCUC

Aufgabe der ökumenischen ewegung ın den Blick gekommen. Es geht nıcht mehr
alleın das Rıngen dıe Einıigkeıit 1mM Glauben oder eine erständigung In
den polıtıschen und ethischen Kontroversfiragen. Es gılt arüber hiınaus dıe
geistliıche Gemeinschaft in Christus ringen und beten Dıe Fürbitte ıIn einer
weltweıten christlichen Gemeinschaft mıiıt ihren unterschiedlichen kırchlichen,
theologischen und polıtischen Kontexten erfordert eine erneuerte Öökumenische SpI-
rıtualıtät. Diıe vielfältigen Reaktionen auf den Gebetsaufruf und dıe Gebetstexte für
Südafrıka zeigen, daß dıe Bereıitschaft besteht, diese Herausforderung anzuneh-
Imen. Der Weg dahın ırd TreNC eines langen ems bedürfen und siıcher noch in
manche Kontroverse hineinführen.

Heinz Joachiım "eld

Neutralıität gegenüber Apartheıd ist nıcht möglıch
Bericht über ıne Reise nach Südafrıka

Zum ersten Mal War Anfang Februar 1986 ıne ruppe VO  — Abgeordneten der
Sozlalistischen Fraktion 1Im Europäischen Parlament nach Südafrıka gereist, außer
mir eine brıitische und ıne belgische Kollegın, eın spanıscher und eın iıtalienischer
Kollege Wır alle gehören der gemeinsamen Versammlung KG des Ome-
Abkommens un! kamen gerade AQus Swazıland Von der Jährliıchen Konferenz,

heftige Debatten gegeben hat hinsıchtlich der der Europäischen
Gemeimninschaft bei der Bekämpfung der Apartheıd und über die neuerdings auch
finanzielle Unterstützung der Apartheıdopfer SOWIE ıne verstärkte Unterstüt-
ZUNg der Frontstaaten und der SADCC-Staaten

Der Reıise VOTausSgCgAaANgCH War ıne Dıiskussion innerhalb der Fraktıon, ob eın
OIIızıeller Besuch Südafrıkas überhaupt von den uns nahestehenden Gruppen der

Wır keineBefreiungsbewegung gewünscht würde. einigten uns arauf,
parlamentarisch-neutrale Informatıionsreıise, sondern einen Solıdarıtätsbesuch auf
der Grundlage eindeutiger Parteilichkeit machen. Deshalb aten WIT  6& den SÜüd-
afrıkanıschen Kırchenrat ıne Einladung, die WIT INMeN mıt einem umfas-
senden Besuchsprogramm erhıelten Wır verzichteten auf Jegliche Regierungskon-

und beendeten die Informationsreise mıt einem offizıellen Besuch der Füh-
Iung des Afrıkanıschen Natıonalkongresses In Lusaka In Südafrıka en WIT uns
konzentriert auf Gespräche mıt den Vertretern der demokratischen Opposiıtion Aus
den Kırchen, Gewerkschaften, der Wiırtschaft und Wiıssenschaft, der United
Demoocratic ron un! verschiedener Inıtlatıvgruppen, WwWI1e dem Unterstützungsko-
mıiıtee der Eltern VO  — Verhafteten (Detainees Parents’ Support Comittee) un dem
Soweto-Eltern-Krisen-Komitee Soweto Parents Cris1is Comiuittee).

23972



Diese Einschränkung hat sich bewährt, eıl S1ieE uns als Beteiligte und Verbündete
QUSWIEeS. Ich bın überdies der Überzeugung, da ın der aktuellen südafrıkanıschen
Sıtuation eine neutrale Haltung gegenüber dem Apartheidregime gar nıcht möglıch
ist Wer meınt, ıne „einerseiıts-andererseits‘‘-Beobachterhaltung einnehmen
können, ırd faktısch ZU Handlanger der Unterdrücker. hlese Überzeugung ist
das wichtigste Ergebnis meıiner Erfahrungen In Südafrıka und meınes Nachdenkens
über dieses Land

Wolfram Kistner, Leıter der Abteıilung für Gerechtigkeıt und Versöhnung 1Im
Südafrıkanıschen Kirchenrat, bestätigte MIr meıne Überzeugung mıt einer Jau-
bensaussage: „JIn der gegenwärtigen Sıtuation ist nıcht NUuTr das Recht, sondern
die Pfliıcht des Christen, Wiıderstand eıisten.““ on 1mM Interesse der Wahrheıits-
findung ist eindeutige Parteinahme geboten, die bedenklich wachsende lut Von

Südafrıka-Interpretationen einzudämmen, mıiıt denen die Öffenlichkeit über-
schwemmt ıird. Die widersprüchlichen Berichte VO  — sich als kompetent ausgeben-
den Südafrıkareisenden timmen bedenklıich. Sie CIZCUSCH, befürchte ich, eın
Gesamtbild Von Belıebigkeıt, von einer vermeıntlich ffenen Sıtuation, ın die dann
auch die verschiedenen Absıchtserklärungen des Staatspräsiıdentena, In dıe dıe
gezielte Staatspropaganda, In die dıe sich mangelhaft begründeten Vorstellungen
eiINes ‚„„konstruktiven Engagements“ bequem hineinpassen. Denn dann stimmt 6S Ja
vielleicht doch, Was die europäischen Konservatıven 1mM Vereıin mıt der Reagan-
Adminıiıstration nicht müde werden wıederholen: Südafrıka, eın Vielvölkerstaat,
braucht Zeit, seine vielschichtigen TODIeme lösen, eıt für schrittweisen
Wandel ZUr Überwindung der partheıd, Revolution un! Chaos vermeiden.
Ich bezweiıfle nicht, daß viele Menschen davon ehrlich überzeugt sınd und nıcht
merken, daß sıe benutzt werden von denen, die die gleichen gumente nutzen,
radikale Veränderungen verhindern, die sıe nıcht wollen, da dıe bestehenden
Verhältnisse ihren Interessen nützen.

In einfachen, überzeugenden Worten hat neulıiıch der Exilvorsitzende des Afrıcan
National Ongress, Olıver ambo, formulıiert: ‚„„Dieses System bringt einer
Minderheıit große Vorteıle, für s1e ist eın  f Paradıes. Für eine große Mehrheit ist

die Hölle Niıemand geht freiwillig aus dem Paradıes, muß gedrängt werden.
Das ist der Unterschied denen in der Hölle. **

Diese Miınderheıit hat sıch selbst V des Bodens, des fruchtbaren, Old und
viele andere Schätze bergenden Bodens, zugeteıilt und die restlichen 13 9 des
Landes der großen ehnrher der Südafrıkaner. Diese zumeist wertlosen un
Gebiete sollen die ‚„Heimatländer“‘ der Schwarzen se1ın, zehn nach rassistischen KriIi-
terıen zugeteılte Gebiete. Die Sog!  en Heiımatländer, 1n Hunderte Von Eıinzel-
gebileten zerstückelt, jedoch bieten keine Heımat, S1ie haben keine historisch
gewachsene Bedeutung, s1e sınd lediglich Hinterhöfe des Staates Dorthin werden
die für den Wiırtschaftsprozeß als Arbeıtskräfte nıcht Tauglıchen und die für die
vielfältigen Dienste beı den Weißen nıcht Benötigten abgeschoben, dıe Kınder,
Frauen, Kranken, Alten Das Apartheidsystem verfeinert sich mehr und mehr. Es
überträgt auf diese Heimatländer hoheitliche Befugnisse, mMac. s1ie unabhän-
gigen Republıken WIeE Transkeı, Ciskel, Venda, Bophutatswana und Dbald als fünfte
Republik KkwaNdebele W er gCZWUNgCH ist hier eben, verliert die südafrıkanı-
sche Staatsbürgerschaft, wird NnOCHNmaIs ausgenutzt, da die mühsam CITUNSCHNCH,
geringen Arbeıtsrechte Südafrıkas ungültig und keine Gewerkschaften zugelassen
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sınd. eın aa der Welt erkennt diese Gebilde d dıe NUTr der Festigung der Herr-
schaft erer dienen, dıe ıhren Aufenthalt 1ImM Paradıes nıcht aufgeben wollen.

Dıie Sıtuation In Südafrıka ist nıcht O  en, Apartheıd läßt sich nıcht reformıieren,
S1eE kann NUur abgeschafft werden. Nıchts ıhr ist auch 1Ur auf eıt rechtferti1-
SCHIl Sıie ist eın menschenverachtendes, kaltblütig geplantes, ausgeklügeltes 5System
ökonomischer und sozlaler Ausbeutung der schwarzen Mehrheıit SOWIeE des Ent-
u VO  — polıtischen und persönlıchen Freiheitsrechten.

Dıie auf eın Gesetz VO 1913, den Native and Act, zurückgehende Homeland-
Entwicklung ist 11UT eın  3 Teıl dieses Systems, allerdings eın wesentlıicher, den das
otha-Regıme konsequent verfolgt. ast genügt CS, sich den Terror und das Elend
der Zwangsumsıedlung VOT ugen führen, verstehen, dalß die Hoffnung
auf Wandel fehl Platz ist

Die gesamte demokratische Opposition In Südafrıka ist siıch in diıeser Beurteilung
ein1g. Sie ırd eshalb auch nıemals einen der Homeland-Minister als Führer
anerkennen. Sıe sınd Figuren 1m Kalkül der Herrschenden, VO ıihnen genutzt,
Stellvertreterfunktion 1mM Unterdrückungsapparat übernehmen. 1es trıfft auch
auf den Chefminister des Homelands KwaZulu Z Mangasutu athsa ButhelezIi.
Es ist polıtısch Örıcht, w1ıe insbesondere die konservatıven Regierungen der Ver-
einigten Staaten, Großbritanniens und der Bundesrepublık Deutschland den ulu-
Minister wıe einen Staatsmann empfangen un: sıch 1mM ‚„‚konstruktiven Engage-
ment‘“‘ auf dıe Seıite der Apartheıd tellen In keinem der vielen Gespräche, dıe WITr
ın Südafrıka führten, ist Gathsa Buthelezı in irgendeiner Weise DOSItIV bewertet
worden. Formal gesehen ist der Führer der Miıllıonen Zulus, aber beı weıtem
nıcht der polıtısche Führer aller Zulus, und schon nıcht einer für die Mehrheıit
der Schwarzen.

In dem Bemühen ıne klare Einschätzung der südafrıkanischen Sıtuation, dıe
Parteinahme für diıe Unterdrückten einschließt, nehme ich dreı Dokumente
e, die VO  — den dreı entscheidenden Gruppen des südafrıkanıschen Wiıderstandes
herausgegeben worden sınd Es handelt sich

die Freiheitscharta VO 1955, das immer noch gültige Grundsatzprogramm des
Afrıcan National Ongress und der Uniıted Demoovcratic ront;
dıe Satzung der nde November 1985 gegründeten gewerkschaftlıchen Dach-
organısatıon COSATU (Congress of South Afrıcan Trade Unions);
den als KAIROS-Dokument bekanntgewordenen theologischen Oommentar
VO September 1985, veröffentlicht VO  — einer Gruppe südafrıkanıscher
Christen.

Diese dreı Dokumente, dıe zunächst reCc unterschiedlich VO  — der zeitlichen un!
inhaltlıchen Zuordnung sSOWIle VO ihrem Adressatenkreis erscheinen gen, weisen
eın bedeutendes gemeinsames Merkmal auf: Sıie sınd In einem außerst dıfferenzler-
ten Meinungsbildungsprozeß entstanden. Die Dokumente sind sowohl DTOgTam-
matısch als auch 1m Gestaltungsprozeß Ergebnis der Beteiligung sehr vieler Men-
schen und Ausdruck stärksten demokratischen ıllens. Die häufig fast routinemä-
Bıge Selbstverständlichkeıt, mıt der bel uns die großen gesellschaftliıchen Institutio-
CI] hre programmatıschen Aussagen entwickeln, verstellt uns vielleicht den 1C
für das Außerordentliche diesem Vorgang

Die Freiheitscharta ist 1mM Südafrıka der 500er Jahre der Verhaftungen, Fol-
ter:; Eiınschüchterung, Spitzeltum und Polizeiherrschaft, systematischer
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Unterdrückung VO  —; Bıldung, Iransport- un:! Kommunikationsmöglıchkeıten als
großes demokratisches Manıfest entstanden. Seine atze lesen sıch heute bewe-
gend WIE VOT Jahren und umschreiben den eiıdenschaftlıchen Wıllen nach TIE-
den und Gerechtigkeıit. ‚„Südafrıka gehört allen, dıe 1ın ihm leben, schwarz und
weıß, und keine Regierung kann rechtmäßig Autorität fordern, ennn s1e siıch nıcht
auf den Wıllen des Volkes beru heißt 6S in der Präambel In seiner polıtischen
ÖOrıentierung ist eın maßßvolles, den Vorstellungen des demokratischen SOzla-
lısmus ausgerichtetes TOgramm, auf das Nsere Gesprächspartner VO ANC und
UDE verwliesen, WenNn WIT s1e nach ihren Zielen für das befreite Südafrıka
befragten.

In Kenntnis dieses Sachverhaltes dürfte I1l. keıin sıch der Demokratie verpflich-
Europäer den ANC als moskauhörige Terrororganısation verdächtigen. Im

Gegenteıl ist ein Gebot polıtischen Verantwortungsbewußtseins, siıch für dıe Auf-
hebung des Verbots des ANC mıt Nachdruck einzusetzen, seıne Führer Aaus x11 und
Gefangenschaft befreıen, sıch nüchtern mıt seinen Zielen auseiınanderzusetzen
und damıt Südafrıka den ringen notwendigen Dıalog über seiıine Zukunft
ermöglıchen, und ‚WarTr mıt den Kräften, dıe In jedem all Träger dieser Zukunft
sein werden.

Zu diesen Kräften gehören gleichrangig mıt dem ANC und der UDF dıe
unabhängıgen schwarzen Gewerkschaften. Im Wiıderstand dıe Apartheıd
haben sıch in den etzten Jahren dıe Mitglıedszahlen In eindrucksvoller Weise
erhöht nde 1984 VO den schwarzen Arbeitnehmern, offizıell auf Miıllıo-
NCN bezıffert, über 900 000 in unabhängigen schwarzen Gewerkschaften organısıiert
(wobeı nach südafrıkanıschem Sprachgebrauch „Schwarz  .6 auch die SO Farbıgen
und die enschen asıatıscher Abstammung einschließt). Inzwischen sınd dıe
Zahlen weıter gestiegen, dıe Gewerkschaften können nıcht mehr abgeschafft WCI-

den, hre Polıtisierung wächst.
Diese Entwicklung ist gewiß nıcht gradlıinıg, nıcht ohne Wiıdersprüche. In den

Homelands werden gewerkschaftlıche Aktivıtäten aufs schwerste behindert, zudem
g1ibt eine Fülle VO W kurzlebigen, kleinen, betriebsbezogenen Gewerkschaf-
ten, schlıeßlich dıe nıcht unbedeutende ruppe der sich ZUT Apartheıd bekennenden
weılßen Gewerkschaften, deren Einfluß unter dem TUC der Wiırtschaftskrise und
zunehmender Arbeıitslosigkeit wächst. Aber gerade VOT diesem Hıntergrund und In
Anbetracht der immensen objektiven Schwierigkeıiten, denen die Arbeıterbewegung
ın Südafrıka egegnen hat, verdienen die gewerkschaftlichen Zusammenschlüsse
der etzten eıt besondere Beachtung. Hıerbel ist zweiıfellos das herausragende
Ereignis dıe Gründung des Congress of South Afrıcan Irade Unions(
Ende Ovember 1985 In urban jer Jahre lang hatten die vorbereıtenden Ver-
handlungen innerhalb der unabhängigen Gewerkschaften gedauert, haben landes-
eıt Versammlungen stattgefunden, Argumente für und Beteiligung
VO  —; Weıißen, für un! staatlıche Anerkennung eroörter worden. Das Ergebnis,
nach dem Wıllen der SO0 Delegierten, ist das grölßite Gewerkschaftsbündnıis der
südafrıkanıschen Geschichte mıiıt mehr als 500000 Mitgliedern aus Eınzelgewerk-
schaften, darunter mächtige wıe die National Union of Mine orkers

Das ıIn Durban verabschiedete Gewerkschaftsprogramm räg dıe gleichen Merk-
male des demokratischen Entstehungsprozesses und Gestaltungswillens wıe die
Freiheitscharta und verdient WI1e s1e Nsere Anerkennung. Miıt seinen Prinzipien
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‚„„One Industry OIMNC Union‘“‘, „One atıon OnNne Federation“‘ und nach demo-
kratischen Regeln wählenden Funktionären weiıst 6S in die Rıchtung, die dıe
Gewerkschaften In der Bundesrepublı Deutschlan nach dem Zweıten Weltkrieg
eingeschlagen en Es ist damıt In meıiınen Augen eines der tragenden unda-

des demokratischen Wıderstandes und des zukünftigen befreiten Südafrıkas
nsere verschiedenen Gespräche mıiıt Gewerkschaftsführern, darunter der
Geschäftsführer VO COSATU und der Präsıdent der Bergarbeitergewerkschaft
NUM, haben uns Persönlichkeiten Von hohem Rang nahegebracht, enen INan die
Geschicke des Landes N würde. Gerade S1e WIE viele
andere Gewerkschafter richten sıch jedoch dıe Zwangsmaßnahmen des Regimes mıt
Verhaftungen, Folter und ord Wiıe ohn 65 d immer noch VO den
Anhängern des Reformkonzeptes hören, für eın allgemeines und gleiches Wahl-
recCc für alle Bürger sel1 die südafrıkanische Bevölkerung noch nıcht entwickelt

Ich wende mich dem etzten der dre1 Dokumente Z die für miıch dıe wesentli-
chen Beweise sınd, die Ideologie des otha-Regimes entlarven, wıe auch die
seiner nterstützer in den westlichen Industrienationen. Das KAIROS-Dokument
ist entstanden ın gleicher, demokratischer Beteiligung vieler Menschen und wurde
mıt dem jel erarbeıtet, darüber nachzudenken, welches die richtige und aNngCINCS-
SCHIC Reaktıon der Kırche und aller Christen auf dıe Entwicklungen in Südafrıka
seın müßte Es erhebt aber nıcht den Anspruch, ıne Posıtionsbestimmung der
südafrıkanıschen Kırche se1n. on bei der der verschiedenen Denomina-
tıonen, denen auch die ganz Jjungen Gemeıinden, die sich ‚unabhängige Kırchen“‘
NECNNECI, ihre Besonderheıit beisteuern, und VOTr allem aber der tragıschen Zer-
rissenheit der Kırche in diesem an wäre das schwer erreichbar. Denn die Kırchen
In Südafrıka sıind mıt der atsache konfrontiert, daß einerseits die eNnrza ihrer
Mitglieder sıch in einer überaus schweren wirtschaftliıchen und polıtıschen Notlage
efindet, andererseıts dıejenıgen, die für diese Unterdrückung Verantwortung {ra-
SCH, auch Christen siınd

Innerhalb der Kırchen g1ibt 6S verschiedene Siıchtweisen der Apartheıd Manche
Christen und Kırchenvertreter sehen In ihr lediglich individuelle Haltungen Von
Menschen verschiedener Tradıtionen, dıe e äandern gälte, adurch chlıeß-
ıch das System ändern. Andere sind überzeugt, dal}3 Apartheıd eın politisches,
wirtschaftlıches un sozlales Machtgefüge darstellt, das durch Besinnungswandel
nıcht erfolgreich bekämpft werden könne Im Ringen eıne gültige Auslegung
der christliıchen Botschait 1m Apartheıdstaat ist das KAIROS-Dokument als „Her-
ausforderung dıe Kırche*‘ entstanden. Es ist nıiıcht meıne Aufgabe, mich ın dıe
theologische Diskussion seiner Bewertung einzumischen, wıewohl auch ich auf
deren Verlauf und Ergebnis gerade beı uns in der Bundesrepublik sehr 1el-
mehr beschäftigen mich wesentliche polıtische Konsequenzen, die sıch in diesem
Zusammenhang ergeben Hıer geht VOT allem die 1mM KAIROS-Dokument
benannten TODIieme der Versöhnung, der Gewaltlosigkeit un: einer eventuellen
direkten Parteinahme und deren konkrete Formen.

Dıie Verfasser bieten aufgrund ihrer Lebens- und Glaubenserfahrungen Antwort
diesen Problemkreisen an, die verdienen, sehr ernstgenommen werden. Miır

scheinen s1e zudem schwer widerlegbar sein für jemand, der sich ebenfalls 1mM
christlichen, brüderlich-schwesterlichen Geist unausweichlıch die Seite der Le1i-
denden und Unterdrückten stellt und 1Ur aus dieser Posıtion heraus are ja eine
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Polıitik überhaupt legıtim. Das besondere den ussagen des OS-
Dokuments ist für mich der Wert, den s1e über den kirchlichen aum hınaus für
die polıtısche Reflexion und Praxıs en SO ist die theologische Entlarvung eines
falschen Versöhnungsbegriffes, der bestehendes Unrecht bıllıgend in auf nımmt,
hılfreich für dıe Erkenntnis, daß dıe Polıtık des ‚„„Konstruktıven Engagements‘‘, wıe
sıe VO den Regierungen der Vereinigten Staaten, Großbritanniens und der Bundes-
republı immer noch verfolgt wird, keinen Beıitrag ZU!T Überwindung der Apartheıd
eıstet, sondern Unterdrückung bejaht.

Ebenso wertvoll erweiılst sıch in diesem Zusammenhang dıe Analyse des Gewalt-
problems. Dıie allgemeıne Ablehnung Vvon Gewalt ist pauschal, dıe Verfas-
SCI und werfen dıe rage auf: ‚ist insbesondere den gegebenen mstän-
den berechtigt, das rücksichtslose und repressive Handeln des Staates einerseıits
und die verzweiıfelten Verteidigungsversuche des Volkes andererseıts mıt eın und
demselben Wort bezeichnen, nämlıch mıt dem Wort ‚Gewalt‘, deren nwen-
dung dıe ‚Kirchentheologie‘ pauschal verurteıilt? Müssen derartige Abstraktionen
und Verallgemeinerungen nıcht für noch mehr Verwirrung sorgen? ‘‘ Die rage VOEI-

Jangt geradezu nach einer Fortsetzung In den polıtıischen aum: Sınd nıcht dıe Ver-
urteıiler Von Gewalt häufig diejenigen, dıe Kredite unNnseIenI Banken für süd-
afrıkanische Staatsunternehmen befürworten, die zustımmen, daß Hubschrauber
der Fırma Messerschmitt-Bölkow-Blohm die südafrıkanısche Polize1 verkauft
werden?

mmer häufiger ırd ın der polıtıschen Diskussion, in den parlamentarıschen
Debatten ıne möglıche Unterstützung der südafrıkanischen Befreiungsbewegung
verknüpft mıt der Forderung nach eren gewaltfreiem Wıderstand. Solche Forde-
rungen sınd selten ehrlıch un häufiger als verbrämte Ablehnung der Unterstützung
gemeınt. Es ist jedoch nıcht einfach, dıes aufzudecken, besonders WEeNnNn die Forde-
TuNngen mıt dem zusätzliıchen Gewicht vermeıntlicher christlıcher Überzeugung
ehängt werden. Es ist eine notwendige Herausforderung dıe Kırche, siıch selbst
solchem falschen mgang mıt ıhren Werten wıdersetzen, diesem Mißbrauch
eın nde bereıten.

Das 1Im AIROS-Dokument erörterte Problem der Parteıilichkeit ist ohl die
ernsteste Herausforderung die Kırche und führt 1Ns Spannungsfeld zwıischen der
erlösten Welt ottes und der unerlösten sündıgen Welt, in der WIT uns eiinden
Ich maße mMI1r nıcht d VO diesem PÜS wegzunehmen, möchte jedoch beto-
nCnNn, wıe hılfreich die unter der Überschrift ‚„„Herausforderung ZU Handeln‘‘
zusammengefaßten Überlegungen gerade für diejenıgen sınd, die andeln uUussen
und das verantworten haben Ich greıife damıiıt die eingangs erwähnte These wIie-
der auf, daß Neutralıtät dem Apartheıdstaat gegenüber nıcht möglıch sel, und finde
sı1e hıer bestätigt. Dıiıe Erfahrung, dal} christlicher Glaube und polıtische Überzeu-
Zung siıch ın ganz konkreter Weise aufeinander beziehen und ZU Handeln anleıten
können, WaTlr eıiıne wichtige Erfahrung unseres Aufenthalte: in Südafrıka Diese Ver-
knüpfung prag dıe JIräger des südafrıkanıschen Wiıderstandes, dıe unerschütterlich
und tief überzeugt sınd, das polıtiısche 1el allen Leıdens ndlıch erreichen.
Die christliıchen Kırchen, soweıt Ss1e nıcht In der Befangenheıt der weıißen Minder-
heıt stehen, un! ihre anerkannten Sprecher sınd eın wesentlicher Faktor in diesem
Geschehen. Sıe sınd N1IC. neben oder außerhalb der entscheidenden weıteren Grup-
pPCNHN der demokratischen Opposıtion9 sondern CNS mıt diesen verbunden
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Wır erlebten das persönlich, da WIT als Gäste des Südafrıkanıschen Kırchenrates
Offenen Zugang hatten den schwarzen Townships auch In den Krisenregionen
WI1IeE 5Soweto, ebokeng und Crossroads, WIT Gottesdienste mıiıtfejiern durften und

In Versammlungen dıe Sprecher der chüler, Studenten, Frauen und der Bürger-
vereine (Civic Assocılations) uns berichteten. Die Kırche, w1ıe WIT s1e diesen
Orten kennenlernten, ist mıt dem Leben der enschen aufs engste verbunden Sıe
stellt sıch unter den Anspruch, den dıe Verfasser des KAIROS-Dokuments olge-
richtig erheben, nämlıch nıcht „‚Drıtte rafif ‘ zwıschen Unterdrückern un: Unter-
drückten werden, sondern mıt den polıtıschen Organisationen der Bevölkerung

kooperieren. Die beiden Sonntagsmessen in einer der katholischen Gemeıinden
in S5oweto, enen WITr teılnahmen, leıben mMIr unvergelllich. Solche Erlebnisse
bedeuten aber zugleich iıne tiefe Verpflichtung, dıe WIT ul vergegenwärtigen
aben, achdem WIT heimgekehrt sınd. Am 16. Junı Jährt sich ZU Mal der JTag,

dem VO  — Soweto der Aufstand der südafrıkanıschen Jugend ausging un:! Hun-
derte 1Im Kugelhagel der Polıize1ıl starben. Der Soweto- Tag ist eın Tag der Mahnung
auch für uNns In Europa.

Es muß endlich gelıngen, VO  — Europa, insbesondere VO  — der Europäischen
Gemeinschaft ausS, ıne konsequente, koordinierte Polıitik auf den Weg bringen,
mıt der Druck auf das Minderheitenregime Südafrıkas ausgeübt ırd. azu gehö-
[CI1 ıne Reihe VO gezlielten, polıtıschen und wirtschaftlıchen Maßnahmen, wıe
/ dıe strıkte Einhaltung des Waffen- und Erdölembargos, dıe schrıttweise een-
digung bestehender Handelsbeziehungen, Importverbot für südafrıkanıiısche Stein-
kohle, Gold, Platın un! Agrarerzeugnisse. Für diese un:! weıtere Maßnahmen, dar-
untfer iıne konzertierte Aktıon der europäischen un amerıkanıschen Schuldner-
banken, lıegen längst entscheidungsreife Pläne VOI. Sıie könnten ın Kraft treten,
SOWIe der polıtısche Wıiılle dafür stark ist, und das heißt In unNnseren Staaten
mıt parlamentarischer Demokratie immer auch SOWIe genügend Ööffentliches
Bewußtsein vorhanden ist Manche dieser Maßnahmen werden für Teıle der süd-
afrıkanıschen Bevölkerung Erschwernisse mıt sıch bringen. Diejenigen, die davor

beredt Warncen, sollten sıch endlıch klarmachen, daß solche Erschwernisse VOI-

gleichsweise gering wiegen gegenüber dem täglıchen Leid, das auf den ausgebeute-
ten Menschen lastet und das 65 chnell WIE möglıch beenden gilt

Die Bundesrepublık hat dabei eiıne wichtige Aufgabe erfüllen Neben den Ver-
einiıgten Staaten und Großbritannien unterhält sıie dıe engsten finanzıiellen un: wirt-
schaftlıchen Bezıehungen Südafrıka. An diese Staaten appellieren dıe Sprecher
der Mehrheıit des südafrıkanischen Volkes mıiıt besonderer Dringlichkeit, eıl sıe
sıch VO ihnen 1mM Stich gelassen fühlen. Der Politik der Bundesregierung gegenüber
Südafrıka wiırd fehlende Aufrichtigkeıit vorgeworfen, da ihren Worten keine aten
folgen. Im Gegenteıl, überzeugende internationale Malinahmen werden abgelehnt
und verhindert. Das ist eine Belastung für ommende Zeıten und bürdet uns eine
Schuld auf unterlassener Hılfe beı dem verzweiıfelten Versuch, dem täglıchen
Verlust Vvon unschuldigem Menschenleben Einhalt gebıieten.

Ich habe die Hoffnung, durch Diıiskussionen und Beschlüsse der Antı-
Apartheıd-Bewegung, der Gewerkschaften und der Kırche beı uns genügen! heil-

Druck ausgeübt wird, damıt dıe In der polıtischen Verantwortung Stehenden
ohne Aufschub ihren Beıtrag eısten un! nicht mehr aQus ihrer Pflıcht entlassen WeTI-
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den Der Beıtrag Europas und der der Bundesrepublık Deutschland für dıe Befre1-
ung des südafrıkanıschen Volkes muß ndlıch ungeschmälert aufgebracht werden.

Barbara SImMONS

TODIieme theologischer Ausbildung in der Drıtten Welt
e1ısplie Süd-Pazıfik

Vom 8& bısl12. Julı: 1985 fand In Suva, der Hauptstadt VO  — Fill, ıne ökumenische
Konsultation ZU Thema ‚„ T’heologische Ausbildung 1m Pazıfik““ Sie wurde
VO der ‚„Pazıfischen Kiırchenkonferenz‘‘, dem „ Theologischen College 1Im 971-
f1ık®‘ In Suva und der „Südpazıfischen Vereinigung Theologischer Schulen‘‘ gemeın-
Sa verantwortet

Den Teilnehmern lag eın Evaluj:erungsbericht über nhalte und Strukturen theo-
logischer Ausbildung 1mM Suüd-Pazıfiık VOTI. Verfaßt Wal VO  — dreı ersonen VO  ;
dem indıschen Theologen Russell Chandran bıs VOT einigen Jahren Prinzıpal des
Uniıted Theologıical College In Bangalore); VO  — Charles Forman, Professor für Mis-
SION und Ökumene der Divıinıty-School der ale Uniıiversıtät 1n Connecti1-
ut/USA, un VO  — Sevatı Tuwere, dem Prinzıpal des Theologischen College 1m
Pazıfık/Suva, der grölten theologischen Ausbildungsstätte 1im Südpazifıik. Sie hat-
ten In den anderthalb Jahren VOT der Konsultation zahlreiche Kırchen und zırka
ZWanzlg theologische Schulen 1im Südpazıfık besucht (auf Tahıtı, F, Kırıbati,
Oonga, Vanuatu, Neukaledonien, Papua-Neuguinea, Salomon-Inseln SOWIe auf
den Marshall-Inseln).

Die verschıedenen protestantischen Miıssıonen haben sehr früh dafür orgea-
SCH, daß in den VO ihnen gegründeten Kırchen theologische Schulen Evangelısten
und ordinierte Pfarrer für dıe jeweılıge Region DZW Insel ausbıldeten mıt dem
Ergebnis, daß viele Institutionen sıch heute als kleın und als sehr erwelsen,
NIC ausreichend ausgestattet sınd un weni1g oft unterqualıifiziertes ehr-
personal besıitzen. Es mangelt Kontakt und Austausch unter ihnen.

Wıe schwierig diıe Verhältnisse sıch im konkreten Bemühen Kontakte erwel-
SCH, zeigt das Beispiel Vanuatu Hier konnte das eam ıne Bıbelschule und eın
kleines Seminar besuchen, nicht jedoch die dreIı Schulen, die Kandıdaten VO  — dreı
Denominationen für das ordıinierte arram' ausbılden Die Colleges lıegen auf dreı
fast unerreichbaren kleinen Inseln.

Die unterschıedlichen Anforderungen, dıe dıe verschiedenen Kırchen ihren
theologischen Nachwuchs tellen, werfen ein zusätzlıiıches 1C auf dıe Schwiler1g-
keiten, dıe CNSCIC Zusammenarbeit bisher verhindert en Nur dreı der besuchten
protestantischen Schulen biıeten einen Abschluß, der eiwa mıt dem beı uns bekann-
ten „Ersten Theologischen Examen‘‘ verglichen werden kann, andere eın anerkann-
tes Dıplom. ngefähr die Hälfte der chulen biıeten 1Ur eın ‚„„Certificate*‘ d also
eın internes, nıiıcht anerkanntes Abschlußzeugnis.
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